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11. FORTSETZUNG

"Ach so'. Nun, das macht nichts. Ich
werde Sie gerne heimbegleiten."

"Was wollen Sie eigentlich von mir?
Ich möchte mein Kleid verkaufen... Das
wird doch wohl erlaubt sein."

"Selbs tvers tändlich, Vorausgesetz t,
dass es wirklich Ihr Kleid ist."

"Ja,wem sollte es denn sonst gehören?"
Masslos erstaunt sieht sie ihn an. Sie
hat noch immer nicht begriffen.

"Das möchte ich eben gerne feststel-
1.611 • #

Endlich geht ihr ein Licht auf. "Sie
wollen doch nicht etwa behaupten, ich
hätte das Kleid gestohlen?" fragt sie
mit vor Erregung zitternder Stimme.

"Da Sie es selbst aussprechen: warum
nicht?"

"Aber das ist doch nicht wahr!"schreit
sie auf. "Ich bin doch keine Diebin."

"Umso besser für Sie. Wir werden es
Ja gleich feststellen. Ihr Mann wird
Ihre Behauptung doch ohne weiteres be-
stätigen können, nicht wahr?"

Ein grenzenloser Schreck befällt Fran-
cesca. Feiice wird also in die Sache
hineingezogen werden. Was wird er in
seiner Ahnungsloslgksit anrichten? Soll
sie nicht doch die Wahrheit sagen?

"Kannen Sie", sagt der Polizist, "wir
wollen gehen."

In seiner Begleitung also soll sie
durch die Strassen Mallands wandern? Ein
Schamgefühl steigt in ihr empor. "Wie
eine Verbrecherin", denkt sie. "Dabei
bin ich doch ganz unschuldig."Das heisst,
wohl nicht ganz,denn hat nicht die ganze
Geschichte eigentlich doch mit einem Un-
recht begonnen? Aber das liegt schon
lange zurück, und eine Diebin war ich
damals auch nicht. Waran musste sich nur
alles so furchtbar gestalten? War sie
noch nicht genug gestraft worden?" Trä-
nen füllen ihre Augen und rinnen langsam
über ihre Wangen.

Wie sie vor ihrem Hause angelangt sind,
entdeckt Franceses die Köpfe der Nach-
barinnen, die aus den Fenstern schauen.
Es 1st,als hätten sie etwas gewittert...
Das wird ein Geklatschè geben... Sie,
die Unzugängliche, Hochmûtigè, die mit
niemandem verkehren will, kommt in Be-
gleitung eines Polizisten... Sogar die
Wohnungstüren öffben sich, wie sie die
Treppe emporsehreiten. Franceses glaubt
ein höhnisches Grinsen zu sehen... ^

Vor ihrer Türe angekommen zieht sie
den Schlüssel hervor und öffhet. Fëlice,
der bereits da ist, kommt ihr entgegen:

"Da bist du ja endlich!" ruft er. "Wo
hast du denn gesteckt?" Da entdeckt er
erst den Mann hinter ihr: ein Polizist,
der ein Paket im Arm trägt. "Was soll
das heissen, Franceses?" fragt er ver-
wirrt.

"Es tut mir leid, Feiice, aber ich bin
aufgehalten worden. Der Mann hier..."

"Lassen Sie mich reden", unterbricht
der Polizeimann. "Das ist also Ihre
Frau?" wendet er sich an Fëlice.

"Gewiss."
"Schön, und..." Er wickelt das Kleid

aus, das sich vor Felices staunenden
Augen ausbreitet, "kennen Sie dieses
Kleid?"

Verzweifelt sucht Franceses, ihrem
Mann durch geheime Zeichen verstehen zu
geben, dass er die Frage bejahen solle.
Er versteht sie falsch und seine ehr-
liehe Natur käme auch gar nicht auf den
Gedanken zu lügen. Er beginnt wohl zu
ahnen, dass Franeesca in irgend einer
Gefahr schwebt, aber wie könnte ihr bes-
ser geholfen werden, als durch absolute
Wahrheit?denkt er .Also tönt sein "Nein!"
vollkommen überzeugend.Ein triunphleren-
des Lächeln huscht um die Lippen des
Inquisitors.

"Wieso könnt es dann, dass Ihre Frau
erklärt, es handle sich un ein Geschenk
von Ihnen?"

Ein Blick auf Franeesca lässt ihn end-
lieh verstehen, dass es sich um etwas
äusserst Ernstes handelt, und dass er
ihr mit seiner wahrheitsgetreuen Antwort
mehr geschadet als genützt hat. Gleich-
zeitig aber packt ihn die Entrüstung
darüber, dass Franeesca gelogen hat.
Warum hat sie nicht die Wahrheit ge-
sprochen? Was hat sie zu befürchten? Sie
hat behauptet, das Kleid von ihm be-
kommen zu haben, und weil er dies ver-
neint hat, fällt ein schiefes Licht auf
sie. Ja, wie kommt sie denn überhaupt
zu dem Kleid?

"Wenn dan so ist, dass Sie das Kleid
nicht kennen", fährt der Polizist fort,
"werden wir in unserer Annahme bestärkt,
dass Ihre Frau es auf unehrliche Weise
erworben hat."

"Auf unehrliche Weise..." Wie ein Keu-
lenschlag sausen diese Worte auf ihn
nieder. "Nein", ruft er laut und ver-
zweifelt, "nein, das ist nicht wahr,
nicht möglich. Franeesca ist ehrlich..."

"Das glauben alle Männer von ihren
Frauen, bis die Tatsachen sie eines an-
deren belehren.."

Feiice fühlt, dass er den Mann am
liebsten hinausschmeissen möchte. Die
letzten Worte haben ihm das Blut ins Ge-
sieht getrieben.

"Franeesca", sagt er und sucht seine
Stimme zu beherrschen. "Willst du uns
nun erklären,wie du zu dem Kleide kannst
und damit diese, falschen Anschuldigungen
widerlegen?"

Noch eine Sekunde zögert sie, dann
sieht sie das Aussichtslose weiterer
Ausflüchte ein. Stockend, mit häufigen
Unterbrechungen erzählt sie, was sich
damals zugetragen hat.

Während ihrer Erzählung wechselt
Feiice wiederholt die Farbe, der Poli-

zist hingegen sieht belustigt aus. Nach-
dem sie geendet, fragt er: "Ist das
alles?"

Sie nickt bejahend.
"Schön", sagt er."Ich werde mich tele-

phonisch von der Richtigkeit Ihrer An-
gaben überzeueen."

"Bitte, tun Sie das! Madame Jeanne
wird Ihnen die Geschichte zweifellos be-
stätigen."

"Hoffentlich", nickt er.
"Jedenfalls nehme ich das Kleid einst-

weilen mit. Ich rate Ihnen, das Haus

nicht zu verlassen, bis ich zurückkehre.
Sonst könnte es Ihnen schlecht gehen.
Vergessen Sie nicht, dass Sie Ausländer
sind..."

Die Türe fällt hinter ihm ins Schloss.
Franeesca ist auf einen Stuhl gesunken
und hat den Kopf auf den Tisch gelegt.
Ratlos steht Feiice da, an die Wand ge-
lehnt, und starrt ins Leere. Beide fin-
den keine Worte.Angst schnürt ihr die
Kehle zusammen, während Zweifel und Ver-
trauen abwechselnd in ihm kämpfen. Bis
jetzt hat er seine Frau zu kennen ge-
glaubt: nicht bloss ihre Tugenden, son-,
dern auch ihre Fehler. Vor allem aber
hat er stets ein blindes Vertrauen in
ihre Worte gesetzt. Da die Lüge ihm
zuwider ist, hat er angenommen, es müsse

auch ihr so gehen... Dass er eigentlich
schon vor Monaten einen Beweis von Ge-

genteil erhalten hatte, vergisst er in
diesem Augenblick über der neuesten Er-
fahrung. Seit einer halben Stunde weiss

er, dass sie gelogen hat. Warun? Hätte
sie Jene Geschichte nicht gleich offen
und ehrlich erzählen können? Vielleicht
aber ist auch dieses Geständnis erdich-
tet? Oder aber es ist Im grossen Ganzen

wahr, doch steckt noch etwas anderes da-

hinter?
"Franeesca", fragt er leise, "was war

zwischen dir und jenem Mediziner? Ich
will es wissen."

"Nichts", erwidert sie gelassen."Ein!-
ge Kino - und Restaurantbesuche, ein paar
Spaziergänge im Mondschein..."

"Dass du bloss Lust hattest!"
"Du warst ja immer und ewig in deinem

Kurs. Ich konnte doch nicht alle Abende

allein verbringen."
"Vielleicht nicht", gibt er zu. "Daran

dächte ich allerdings nicht,ich schaffte
nur für - unsere Zukunft."

"Ich war damals nicht gebunden."
"Du hattest mir quasi versprochen..«

Uebrigens will ich alles wissen. Wie war

es an jenem Abend, als du in dan Kleid
mit ihm tanzen gingst?"

"Ich habe nichts hinzuzufügen. Wir
waren im Variété und dann in einem Tanz-

lokal, das ist alles."
"War er in dich verliebt?"
"Ich glaube ja!"
"Wusste er etwas von mir?"
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"àok so! Xun, âss msoki niokis. lok
vorâs 81s Asrns ksimdsAlsiion."

"Vas vollen 81« slAsniliok von wir?
lok wkokio wsln Xlsiâ vorlcsukon... vss
virâ âook vokl srlsuki sein."

"8vlks ivsrs iRnâl lok, vorsusAsssis 1,às es virXliok Ikr Xlsiâ isi."
"âs,vew sollio es denn sonst) ASkSren?"

Ussslvs ersisuni siski sis ikn an. 81s
ksi nook immsr nioki KSArikken.

"vss mkokis lok sdsn Asrns kssisisl-
lsn..."

Xnâliok Aski Ikr sln l.1oki suk. "81s
vollen àook nioki sivs doksupisn, lok
kàiis âss Xlsiâ Assioklsn?" krsxi sis
mii vor XrrsAUNA 2iiisrnâsr 8iiwms.

"vs 81s ss sslksi sussprsoksn: vsrum
nioki?"

"Ldsr âss isi âook nioki vokr!"sokrsii
sis sut. "lok vin àook Icsins Vlvdin."

"vmso kssssr kür 81s. Vlr vsrâsn ss
^s Alsiok kosisisllsn. Ikr »ilann virâ
Ikrs voksupiunA àook okns vsiioros de-
sikiiASn Icvnnsn, nioki vakr?"

Lin xrsnTsnlossr 8okrsolc kokAlli 8ran-
ossos. Cellos virà also In âls 8soks
k1nsinxs20Asn vsrâsn. Vss virà sr In
seiner ànunxsloslAlcoii snriokisn? 8oll
sis nioki àook àis Vskrkvii ssAsn?

"Xoomsn 81s", ssxi âsr Voll2isi, "vlr
vollen Avkon."

ln seiner SsAloiiunA also soll sis
âurok àis 8irssson Milanâs vsnâorn? Lin
8okamAskükl sisiAi in ikr smpor. "Vis
sine Vsrkrsoksrin", àsnici sis. "vsbsi
kin lok àook ASN2 unsokulâiA. "vss koissi,
vokl nioki A«N2,àsnn ksi nioki àis ASN2s
kssokiokis sixsniliok âook mii einem lin-
rsoki dsAonnsn? ^dsr âss livAi sokon
IsnAS 2urüvlc, unâ sine Disk in vsr lok
âamsls suok nioki. Vsrrw muss is siok nur
sllss so kurokiksr Assislisn? Vsr sis
nook nioki Asnux Assirski voràsn?" IrS-
nsn küllsn ikrs àiAsn und rinnen IsnAsam
über ikrs Vsràsn.

Vie sis vyr ikrem Muse anASlanK sinâ,
sniâsolci 8ksnossos àis Xôpko âsr Xsok-
ksrinnsn, âls sus àsn Zensiern sokauen.
8s 1st,sis kàiisn sis sivss Asviiisri...
Vss virà ein kslclsisokk Asdon... 81s,
àis vn2uxSnxlioks, LookmüiiAS, âls mii
niswsnâsm vsrlcskrsn vill, Xommi in Ss-
AloiiunA sines vol12ision... 8oxsr âls
VvknunAsiürsn vktksn siok, vis sis âls
Irspps swporsokrsîisn. 8ranossos Alsudi
vin kvknisokss Krinssn 2u ssksn... ^

Vor ikrsr lîìrs snAsIcoomon ?1eki sis
àsn 8oklûsssl ksrvor unâ okkkoi. 8slios,
âsr derelis âs isi, Icommi ikr sniASAsn:

"vs disi âu ^s snâliok!" ruki sr. "Vo
kssi âu âsnn Assisolci?" vs oniâsoîci sr
vrsi âsn ìtann kinisr ikr: sln Voll2isi,
âsr sin vslcoi im àm iràxi. "Wss soli
âss ksisssn, Vrsnossvs?" krsxi sr ver-
virri.

"8s iui mir lsiâ, 8sIlos, sksr lok din
sukxskslisn vorâsn. ver ìisnn kisr..."

"Issssn 81s miok rsâsn", unisrkrioki
âsr l»ol1?siwsnn. "dss isi slso Ikrs
8rsu?" vsnâsi sr siok «n 8s1los.

"Ksviss."
"8okSn, unâ..." 8r vtolcsli âas Xlsiâ

sus, âss siok vor 8slioss sisunsnâsn
ài^sn suskrsiisi, "Icsnnsn 81s âissss
«lsiâ?"

Vsr2vsiksli suoki 8rsnosso», ikrsm
Usnn âurok xsksims Xsioksn vsrsisksn ?u
xsksn, âass sr âls 8rsxs ds^sksn soils.
8r vsrsiski sis ksisok unâ seins skr-
lioks sssiur ìàis suok xsr nioki suk âsn
Vsâsnlcsn 2u lvxsn. 8r ksxinni vokl 2u
sknsn, âsss 8rsnossos in irxsnâ einer
Vskàkr sokvski, sksr vie IcSnnis ikr des-
ssr xskolksn vorâsn, sls âurok sdsoluis
Vsakrks1i?âsnlci sr.àlso iLni sein "Kein'."
vollkommen ubsr2suxsnâ.81n irirmpkisrsn-
âss I.koksln kusoki um âls 81ppsn âss
Inyuisiiors.

"ìVisso kcmwi ss âsnn. âsss Ikrs 8rsu
srklsri, ss Kanäle siok m» sln Vssvksnk
von lknsn?"

8in Sliolc suk 8rsnossos ISssi ikn snâ-
liok vsrsisksn, âsss es siok um sivss
àusssrsi 8rnsiss ksnâsli, unâ âsss sr
ikr mit seiner vakrksiisxsirsusn ^nivori
mskr xssoksâsi sis xsnüiai ksi. klsiok-
ssiiix sksr xsoki ikn âls 8nirusiunx
âsrvksr, âsss 8rsnoosos Asloxsn ksi.
ìVsrum ksi sis nioki âls Wskrksli Zs-
sprooksn? <Vss ksi sis 2u kskürokisn? 81s
ksi dsksuxisi, âss Xlsiâ von 1km de-
kammsn 2u ksdsn, unâ vsil sr âiss ver-
nsini ksi, kàlli sln sokiskss lâoki suk
sis. <Is, vis ktMwi sis âsnn üdsrksupi
2u àsm Xlsiâ?

"ìVsnn â«» so isi, âsss 81s âss Xlsiâ
nioki kennen", kàkri âsr 8oll2tsi kori,
"vsrâsn vlr in unserer ^nnskms kssiârki,
âsss Ikrs 8rsu ss suk unskrlioks Vsiss
srvordsn ksi."

"àk unskrlioks >Vsiss..." Ms sin Xou-
lsnsoklsx ssussn âisss Voris suk ikn
nisâsr. "Xsin", ruki sr lsui unâ ver-
2vsiksli, "nein, âss isi nioki vskr,
nioki moxliok. 8rsnosses isi okrliok..."

"Oss Zlsuksn slls ìlânnsr von ikrsn
8rsusn, kis âls Isissoksn sis sinss sn-
âsrsn dslskrsn.."

8slios kvkli, âsss sr àsn »lsnn sm
lisdsisn kinsussokwsisssn mbokis. Vis
1si2isn ìVoris kàn 1km âss S lui 1ns vs-
sioki Asirisksn.

"8rsnossos", ssxi or unâ suoki soins
8iimmo 2u dsksrrsoksn. "Mllsi âu uns
nun srklkrsn,vis âu 2u âsw Xlsiâs kcmmsi
unâ âamii âisss kslsoksn ànsokulâiAunAsn
viâsrlsAsn?"

Xoek sine 8skunâs 2vxsri sis, âsnn
sioki sis âss àssiokisloss vsiisrsr
áusklvokis sln. 8iooksnâ, mii kâukiAsn
vnisrkreokunASn sr2skli sis, vss siok
âomsls 2uAsirsAsn ksi.

Mkrsnâ ikrsr Xr2àklunA vsokssli
8s11oo visâorkoli âls 8srks, âsr poli-

2isi KInASASn siski dslusiiAi sus. Xsok-
âom sis xssnâsi, krsxi sr: "Isi âss
silos?"

81e nioki ds^jsksnâ.
"8okvn", saxi or."lok vsrâs miok isls-

pkonisok von âsr kiokiiAksii Ikrsr à-
Asdsn Qksr2suesn."

"Liiis, iun 8is âss! Usâams âssnne
virâ lknsn âls kssokiokio 2voiks1los de-
siàiiAsn."

"Xokksniliok"^ nioki sr.
"âsâsnkslls nskms lok âss Xlsiâ sinsi-

vollen mii. lok rsiv lknsn, âss kaus
nioki 2u vorlassen, kis lok 2urîìokkskre.
8onsi könnis ss lknsn sokleoki Asksn.
VsrAsssvn 81s nioki, âsss 81o àsINnâer
sinâ..."

Vis lurs kàlli kinisr 1km 1ns 8okloss.
8rsnossoa isi suk sinsn 8iukl xesunksn
unâ ksi âsn Xoxk suk âsn lisok Aslsxi.
Xsilos sioki 8o11os âs, an âls ànà xs-
lokni, unâ sisrri 1ns Issrs. koiâs kin-
âsn keine Uoris.àxsi soknâri ikr âls
Xskls 2US0MMSN, vâkrsnâ Üvolksl unâ Ver-
irsusn skvooksslnâ in 1km kSmpksn. Lis
^si2i ksi sr seins 8rsu 2u kennen xs-
Alsuki: nioki kloss ikrs luASnâen, son-,
âsrn suok ikrs 8sklor. Vor allem aber
ksi sr siois sln klinâss Vsrirsuon in
ikrs Voris xsssisi. Vs âls l-uxs ikw
2uviâsr isi, ksi or snAsnommon, vs musse

suok ikr so Asksn... Vsss sr vixsnilioti
sokon vor Xonsisn sinsn Revois v<W Ko-

Asnisil orkslisn ksiio, vsrZissi or>1n
âisssm àAonkliok üksr âsr nsuosion 8r-
kakrunA. 8o1i einer kalken 8iunâs vsiss
sr, âass sis xoloxen ksi. àrmo? L'sito
sis ^sns kssokiokio nioki xlsiok okksn
unâ skrliok sr2sklon KSnnsn? Vislleioki
sksr isi suok âissss KssiTnânis srâiok-
isi? Oâsr sksr es isi im xrosssn Kan2sn

vakr, âook sisoki nook sivss anâsrss âs-

kinisr?
"8ranossos", kraxi sr lviss, "vss vsr

2visoksn âir unâ 1snsm Usâl2inor? Isk
vill os visssn."

"Mokis", srviâsri sis Aslssssn."81nì-
xs Xino - unâ Lssisuranikssuoko, sln pasr
8ps2iorAsnAo im ìionâsoksin..."

"vsss âu kloss kusi kaiiosi!"
"vu vsrs i H s immer unâ svix in àsinsw

Xurs. lok konnio âook nioki alls àvsnàs

allein vorvrinASN."
"Visllsioki nioki", Aldi sr 2u. "vsrsn

âàokis lok sllsrâinAS nioki,lok sokskkis
nur kkr -unsers Tukunki."

"lok vsr âamsls nioki Avdunâsn."
"vu ksiissi mir c^ussi vsrsprookon..>

vodriAsns vill lok silos vissSn. Ms vsr
ss sn Hen«» àdsnâ, sis âu in âsm Xlsiâ
mii ikw ian2sn AinASi?"

"lok ksds niokis kin2U2ukÜASN. Vlir
vsrsn im Vsriêiâ unâ âsnn in einem ?an2-

loicsl, âss isi alles."
"Mr sr in âiok vsrlisdi?"
"lok Alsuds ^js!"
"àssio sr sivss von mir?"



«Bs ist kein Schleck, wenn man 2 Meter 69
gross ist!» lachte der Holländer Jan van Albert,
der sich rühmen kann, der grösste Mann der
Welt zu sein. Und wie er sich bei der Begriissung
im Hotelzimmer erheben will, so schlägt er auch
schon den Kopf an der Hecke an. «Ist das eine
Existenz, wenn man fast den ganzen Tag im
Zimmer sitzen muss! Sie sehen ja, ich kann ja
nicht einmal im Wohnraum gerade stehen. Auf
die Strasse kann ich nicht, sonst laufen mir alle
Menschen nach, und das ist mir, und wohl auch
der Verkehrspolizei, doch zu dumm.» — «Jaso,
Sie meinen, ich verdiene dafür mit meiner Grösse
das Leben, und deshalb dürfe ich mich schon
gar nicht zu viel auf der Strasse zeigen, weil die
Leute sonst nicht mehr ins Variété kämen, um
mich anzuschauen. Eigentlich wollte ich ja gar
kein absonderliches Schauobjekt werden. Aber als
ich in meiner Jugend den Maler- und Schneider-
beruf lernte, machten mich die Leute verrückt
und meinten, ich solle doch als Riese durch die
Welt ziehen und als solcher würde ich sicher
viel mehr verdienen. Das habe ich denn auch ge-
tan und nun seit mehr als 20 Jahren als «grösster
Mann der Welt» ganz Europa und Amerika ab-
geklopft.» — «Ob ich aus einer ausgesprochenen
Riesenfamilie stamme ?» «Ja und nein. Einer Rie-
senfamilie entstamme ich, weil ich noch viele Ge-
schwdster habe; was aber die Grösse anbetrifft,
so sind sie aile normal. Ja, denken Sie nur; bei der
Geburt wog ich bereits 17 Pfund und im Alter
von 7 Jahren hatte ich schon meine 2 Meter
und ass für 6 Personen. Das war ein bisschen
viel für meine armen Korbflickeireltern. In der
Schule hatte ich wohl bei den Kindern Erfolg,
nicht aber bei den Lehrern, welche sich bei einem
Schüler, der grösser war als sie, in ihrer Autori-
tat beeinträchtigt fühlten. Zudem waren in der
Volksschule die Schulbänke viel zu klein für
mich und die Gemeinde wollte keine Extraan-
fertigung bezahlen. So miusste ich zu Hause Prl-
vatunterricht nehmen.» — Ueber sein späteres
Leben befragt, berichtet der leutselige Gigant:
«Ab 1919 reiste ich mit dem kleinsten Schweizer,
dem Seppetoni, durch die Welt. Er wurde nicht
nur mein bester Partner und Freund, sondern zu-
gleich auch mein Schwager. Jawohl, meine Frau
ist ein waschechtes «Appezöller-Zischgell» und
jetzt werden Sie sich auch nicht mehr wundem,
wieso ich so ein «gspässigs Holländer-Schwyzer-
dütsch» rede. Seit 21 Jahren sind wir nun unzer-
trennlieh, denn ohne meine gute Frau wäre ich
verloren, obwohl das bei meiner Grösse nicht
wörtlich zu nehmen ist. Aber sehen Sie, ich ibin
eben gerade durch meine Ausmasse stark behdn-
dert und meine Frau muss für mich fast alle
Gänge machen und da und dort helfen. Für meine
320 Pfund habe ich zudem viel zu schwache
Füsse, die ich bis jetzt nicht weniger als 13mal
operieren lassen musste. Aber sonst bin' ich voll-
kommen gesund, und wie Sie selber feststellen
können, kein Unmensch, sondern der Grösse erat-
sprechend normal proportioniert. Dass ich für 4
Personen esse, verwundert jeweils höchstens
meine Kostgeber. Dafür sehätzt sich der Schnei-
der glücklich, der für einen Anzug gleich 7,5 m
abschneiden muss. Dass ich für meine Füsse bei
Schuhnummer 62 alles nach Mass machen lassen
muss, ist der grosse Kummer meines Porte-
monnaies, das leider nicht meiner Grösse ange-
passt ist. So, und jetzt wollen wiir essen gehen,
denn der Meisterkoch Michel in der «Zimmer-
leuten» hat wieder einmal eine Spezialplatte für
mich hergerichtet!»

Kleine Pleuderei
mit dem

gressten fann
der weil
Photoreportage von Hans Emil Staub

Rechts: Das Leben in Haus und Hotel ist für Jan van Albert äus-
serst behinderlich, da er überall mil seinem Kopf anstösst. Ist es
da verwunderlich, wenn er den grössten Teil seines Lebens sitzend
verbringen muss

Rechts: Der grösste Mann der Welt ist bei-
nahe so gross, wie das kleinste Haus von
Zürich. Derwitzige Hausbesitzer meinte la-
chend.er solie nur öfters vor beikommen, um
ihm die Blumen im ersten Stock zu begiessen
Unten: Das ungleiche Ehepaar bei einem
Spaziergang. Die Frau des Riesen Jan van
Albert ist eine urchige Appenzellerin und be-
freut ihren ungewöhnlichen Ehegatten schon
über zwanzig Jahre

"loh hielt es nicht für nötig, meine
Bekanntschaft mit dir zu erw&hnen."

"Also hast du auch ihn damals hinter-
gangen, nicht bloss mich. Du hofftest
vielleicht,eine Frau Doktor zu werden,
WS?"

"Vielleicht", gibt sie zögernd zu.
Dann nimmt ihre Stimme wieder ihren fe-
s ten Klang an: "Wozu qu&lst du dich mit
solchen Fragen? Ich hin ja keine Frau
Doktor geworden, und es ist damals Ober-
haupt nichts passiert."

Er tritt ganz dicht an sie heran: "In
diesem Augenblick aber, Francesca, ist
etwas passiert: mein Vertrauen in dich
1st erloschen..."

"So schlage mich doch!" ruft sie trot-
zig. "Schlage michî"

"Glaubst du,mein Vertrauen wurde da-
dtrch wieder erwachen? Nichts wurde ich
gewinnen, höchstens noch den Glauben an
mich selbst verlieren."

"Warun schlägt er mich nicht?" denkt
sie verzweifelt. "Wenn er ein rechter
Marm wäre, wurde er zuschlagen. Aber
eben: er ist kein rechter Mann, darum
kann ich ihn nicht lieben..."

Fèlice kämpft schwer mit sich selbst.
Schliesslich siegt sein "besseres Ich",
wie er glacfct. Er hält ihr die Hand hin:
"lassen wir die Sache vergessen und be-
graben sein."

In diesem Augenblick taucht der Poli-
zist wieder auf.

"Ich habe mich erkundigt, die Angaben
stimmen", sagt er grinsend. "Sie müssen
entschuldigen", wendet er sich an Fran-
cesca, "es war schliesslich ein leicht
begreiflicher Irrtun. Hier haben Sie das
Corpus delicti." Er wirft das Kleid auf
den Tisch. "Ich rate Ihnen, in Zukunft
vorsichtiger zu sein. In jenem Viertel
handelt man nicht mit seidenen Spitzen-
kleidem." Damit geht er.

Eine Weile herrscht Totenstille im
Zimmer. Dann meint Feiice schüchtern:
"Wir sollten wohl etwas essen? Aber es
bleibt mir wenig Zeit."
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«Es ist kein Sedleok, WSIM man 2 Meter 69
gross ist!» laedte der Holländer lan van ä.Idsrt,
<Z?r sied rüdmen kann, der grösste Mann àIVslt su sein. lind vie «r sied bei der Rsgrüssung
im Eoteisimmer erbeben will, so sediâgt er sued
sodon den Rvpk an der vseke an. «1st das às
àistens, wenn man kast den gsnsen ?ag à
Rimmsr sitzen muss! Sie seden M, led dann ja
niedt einmal à tVodnraum gerade stàsn. äuk
die Strasse dann ied niedt, sonst lauten mir alle
Menseden naek, und <Zas ist mir, und wodl aued
<isr Verksdrspoläxvi, doed ^u dumm.» — «lass,
Sie meinen, ied verdiene <iakür mit meiner (lrösse
das Reben, und desdaib dünk« ied mied sodon
Mr niedt su viel auk der Strasse ssigsn, weil àdeute sonst niedt msdr ins Variété kämen, um
mied an2usedau«n. Eigentliod wollte led ja Aar
dein aksonderdedss Ledauobjedt werden. ^bsr als
ied in meiner lugend den dialer- und Lelmsider-
dsruk lernte, maedten mied die deute verrüekt
und meinten, ied solle doed als Riese dured die
IVslt Äsdsn und à soledsr würde ied sieder
viel msdr verdienen. Das dads ied denn aued gs-
tan und nun seit msdr als 29 ladren als «grösster
Mann der tVelt» ganz: Europa und Amerika ad-
goklopkt.» — «Ob ied aus einer ausgesproedensn
kissenkamiiie stamme ?» «la und nein. Einer Ris-
senîkamiiis entstamme ied, weil ied noed viele (Ze-
sedwistsr dade; was aber die (lrösse anbstrikkt,
so sind sie all« normal, la, denken Sie nur; bei der
tledurt wog ied bereits 17 Rkund und à ä.Iter
von 7 ladren datte ied sekon meine 2 Meter
und ass kür 6 Rersonen. Das war ein bissodsn
visi kür meine armen Rorbklieksroltsrn. In der
Leduls datte ied wodl bei den Rindern Erkolg,
niedt aber dsi den Ràrsrn, wsleds sied dsi einem
Ledülsr, der grösser war als sie, in idrsr ä.utvri-
tät bsàtrâedtigt küklten. Rüdem waren in der
Voiksseduls die Keduldänks viel su klein kür
mied und à üsmsinds wollte keine Extrasn-
kertigung de^adien. Ko musste ied su àuss Rri-
vatuntsrriedt nokmen.» — Ilsder sein späteres
Reben vskragt, deriedtet der leutselige (Zigant:
«ä.b 1919 reiste ied. mit dem kleinsten Ledwàsr,
dem Leppstoni, dured die Welt. Er wurde nickt
nur mein bester Rartnsr und Ersund, sondern 2U-
gisled aued mein Kedwagsr. lawodi, meine Erau
ist sin wasodsedtes «ä.pps2öIier-Risedgsli» und
jàt werden Kie sied aued niedt msdr wundern,
wieso ied so sin «gspässigs Eolländer-Kedw^xsr-
dütsed» rede. Seit 21 ladren sind wir nun unser-
trsnnàd, denn odns meine gute Erau wäre ied
verloren, obwokl das bei meiner (Zrösss niedt
wärtlick xu nedmsn ist. äker ssden Lie, led din
eben gerade durod meine àusmasse stark dedin-
dert und meine Erau muss kür mied käst alle
(längs maoden und da und dort delken. Eür meine
329 Rkund daks ied sudem viel su sedwaeds
Eüsss, à led bis jàt niedt weniger als IZmsl
operieren lassen musste. äbsr sonst bin ied voll-
kommen gesund, und wie Sie selber ksststsllsn
können, kein Ilnmsnsod, sondern der (Zrösss snt-
sprsedsnd normal proportioniert. Dass ied kür 4
Rersonen esss, verwundert jeweils döedstens
meine Rostgedsr. vakür sekätizt sied der Svdnei-
der glüeklied, der kür einen änsug gleied 7,S m
absednsiden muss. Dass ied kür meine Eüsse dsi
Sedudnummer 62 alles nacd Mass maoden lassen
muss, ist der grosse Rummer meines Reite-
monnaies, das leider niedt meiner (Zrösss angs-
passt ist. Ko, und jàt wollen wir essen geben,
denn der Meisterkoed Miede! in der «Rimmsr-
lsuten» bat wieder àmai sine Kpszüalpiatts kür
mied dsrgeriodtst!»

«llolno flsuaerel
mN Sem

W»nn
aoi» «eil
pkotoreportage von l-Ions ^mil Stood

lteckfz: voz leben in i-iov! und blotsl id fur ion von Libert öuz-
îsrd bebinderlick, do er überoll mit seinem l<ops ondösd. Id ez
do verwunderllcb, venn er den grössten leil seines lebens sltrend
verbringen muss

lteckts: Osr grösste Mann der Vtelt id bei-
nobe so gross, vie das kleinste Klaus von
Türlcb. Der vltrlgs l-lausbesltrer meinte lo-
ckend.er solle nur öfters vor bslkommen, um
ikm die ölumen im erden 8tock ru begiessen
Unten: vos ungleicbe Ibepoar bei einem
5por!ergang. Ole krau des Kissen ion von
Mbsrt ist eins urckigs ^ppenrelierln und be-
trsut ikren ungevöbnllclisn kkegatten zcbon
über rvonrlg iobre

'Ivk klslì ss nlvtit kvr nStlx, mslns
vslomnîsàtt mit âir -u si-vàknsn."

"älso ksst Äu aued Ikn damals dlntvr-
Mnxsn, niedt dioss mied, vu dokktsst
Vle11s1okt,s1ne pi-au Vektor 2u vsrâen,
«s?"

"Vlsllslokt", zidt sis 2vxvrnâ -u.
vsnn nimmt idrs Stimm« vlsdsr ikrsn ks-
stsn Klang «n: "tVosu yuklst à died mit
svlodsn Er»gen? led din j a keine Erau
Doktor geworden, und es ist damals Lider-
kaupt niokts passiert."

Lr tritt gan? diodt an sie ksran: "ln
ckisssm äugendliek »der, Eranessoa, 1st
«was passiert: mein Vertrauen in died
1st vrlosedsn..

"So seklags mied dook!" rukt sis trot-
2lg. "Seklage mied!"

"Klaubst du,wein Vertrauen wurde da-
dlrod wieder srwaodsn? Kiokts wurde led
gewinnen, köokstens noed den Vlaudsn an
mied seldst verlieren."

"iVarim svklägt er sied niedt?" denkt
sie ver2weikslt. "Venn er sin rsedtsr
»l«nn wire, wurde er 2usvklagsn. ^ber
eben: er ist kein rsedtvr Uann, darum
kann led ikn niedt lisdsn..."

Eslies KSwpkt svdwer mit sied selbst.
Scdliesslivk siegt sein "besseres led",
wie er glaàt. Er dSlt ikr dis Sand din:
"lassen wir die Savds vergessen und de-
graven sein."

In diesem äugendliek tauokt der Roli-
21st wieder auf.

"Ied dade mied erkundigt, die ängadsn
stimmen", sagt er grinsend. "Sie müssen
sntseduldigsn", wendet er sied an Eran-
eesea, "es war sedliessltvk sin lvivkt
d^rsiflieker trrtâ. vier kadsn Sis àKorpus delicti." Er wirkt das Kleid auf
den risvk. "led rate Idnsn, in Zukunft
vorsivdtiger 2U sein. In ^enem Viertel
dsndelt man niedt mit seidenen Spit2en-
Kleidern." vmoit gedt er.

Eine Veils kerrsvdt lotenstillv im
dimmer, vann meint Eeliev svküvdtsrn:
"Vlr sollten wodl etwas essen? äder es
dlsidt wir wenig Reit."
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"Ja", nickt sie. "Ich wende schnell
eine Omelette machen."

Sie trocknet ihre Tränen und geht in
die Küche. Kurz darauf sitzen sie ein-
ander gegenüber am Küchentisch.Im Ztatner
liegt immer noch das Kleid.

"Was wirst du damit anfangen?" fragt
er beim Abschied.

"Vernichten werde ich es. Verbrennen
oder wegwerfen."

"Eigentlich schade",meirter bedauernd,
"es ist ein wahres Kunstwerk."

"Ja, soll ich es etwa behalten und zun
Kochen und Bodenfegen anziehen? Das
Aschenbrödel als Prinzessin?"

Der ironische Klang ihrer Stimme ent-
geht ihm nicht. "Natürlich sollst du es
forttun", sagt er. Im stillen seufzt er:
"sie denkt noch an jenen Abendï"

Dann geht er.Der Nachmittag verstreicht
schnell, denn er hat viel zu tun. Am

Abend, wie er heimkommt, ist das Kleid
verschwunden. Zwar kann sie es versteckt
haben, denkt er. Aber er fragt nicht
danach. Stattdessen schlägt er nach dem
Abendessen vor, ins Kino zu gehen. Sie
sieht erstaunt aus, willigt aber sofort
in den Vorschlag ein. Merkwürdig, dass
er Lust hat, denkt sie. Aber sie ist ihm
dankbar dafür. Sie hätte nicht gewusst,
was anfangen zu Hause. Der Brennstoff
liegt noch immer zwischen ihnen, und es
dünkt sie, es brauche nur einen Funken,
um die Explosion zu veranlassen.

Gerade, weil auch er sich vor dan Zu-
sanmensein zu Zweit fürchtet, hat er den
Kinobesuch vorgeschlagen.

Vergessen und begraben, hatte er ge-
sagt, dabej aber vergessen, die Rechnung
mit der Umwelt zu machen. Irgendwie war
die Geschichte durchgesickert. Kein Mei-
sterspion ist geschickter im Aufstöbern
fremder Geheimnisse als klatschsüchtige
Vorstadtweiber. Schon nach wenigen Tagen
merkte Francesca nicht bloss die scha-
denfrohen und feindseligen Blicke der
Nachbarinnen,sondern auch das veränderte
Benehmen der Kaufleute, bei denen sie
zuvor gut bedient worden war. Es ärgerte
sie mehr als es sie kränkte,und sie ver-
legte ihre Einkäufe in einen anderen
Stadtteil. Da sie ja sowieso keinen Ver-
kehr hatte, machte ihr die Einstellung
der Nachbarschaft wenig aus. Fèlice ge-
genüber wahrte sie Stillschweigen in
dieser Hinsicht. Sie wollte die Ge-
schichte nicht wieder ausgraben.

Eines Abends, bei seiner Heimkehr,
sah sie ihn jedoch sofort an, dass etwas
vorgefallen sein musste. Er sprach kein
Wort,sondern verzehrte stimm sein Abend-
brot und brütete dann dumpf vor sich
hin. Nicht einmal die Zeitung, die sie
ihn zuschob, vermochte ihn zu interes-
sieren: er warf sie beiseite.

"Wollen wir ausgehen?" fragte sie,
nachdem sie das Geschirr gewaschen und
versorgt hatte. Er schüttelte nur den
Kopf und starrte weiter ins Leere. Sie
griff nach einer Flickarbeit und begann
seufzend zu sticheln.

"Wie ungemütlich", dachte sie. "Das
nennt man ein trautes Familienleben."
Auf elnnal fühlt sie seinen Blick,scharf.
und durchdringend auf sich gerichtet:
"Franceses", begann er, "ich muss dir
etwas sagen."

"Ja?"
"Ich habe heute meine Stelle gekün-

dlgt."

"Was? Warum?"
"Weil ich es nicht länger aushalte",

brüllte er plötzlich laut und sprang von
seinem Stuhl auf. Mit grossen Schritten
durchmass er ruhelos den engen Raum.
"Wie ein Tiger im Käfig", dachte sie.

"Was hältst du nicht länger aus? Die
Arbeit?"

"Die Sticheleien,die Anzüglichkeiten,
die Gemeinheiten..."

"Was für Gemeinheiten?"
"Deine twegen..."
"Meinetwegen? Ja, was ist denn los?"
"Und das fragst du so naiv. Die ver-

dämmte Geschichte mit dem Kleid. Wie
sie ausgekommen ist, weiss der Teufel;
aber ich ertrage das schadenfrohe Grin-
sen, die schmutzigen Witze nicht länger,
ich mag nicht mehr, verstehst du... ich
gehe..."

"Wohin denn?"
"Nach Hause."
"Du meinst doch nicht etwa in den Tes-

sin?"
"Gerade das meine ich."
"Und ich?"
"Auch eine Frage. Du folgst mir natür-

lieh."
"Wenn ich aber nicht will?"
"Dann werde ich dich zwingen. Herr-

gott!" schreit er auf, "du willst doch
nicht allein hier bleiben und wieder ins
Elend geraten? Oder vielleicht willst
du gar zu deinem Enrico zurück?"

"Du bist eifersüchtig", sagte sie und
es glomm seltsam in ihren Augen.

"Nein", ruft er empört, "nein, aber
ich habe genug, verstehst du? mehr als
genug von dieser Stadt und allem, was
damit zusammenhängt. Dich trifft die
Hauptschuld daran."

"Und jetzt soll ich Sühne tun, indem
ich dir in die Verbannung folge?"

"Verbannung? Nennst du die Rückkehr in
die Heimat so? Schämst du dich nicht?

"Nein", entgegnete sie hart, "auf die-
se Art heimkehren, niemals... Damit das
Gerede über meinen Grossvater wieder an-
geht..."

"Es braucht ja niemand zu wissen, wes-
halb wir kommen. Wir sagen einfach, die
Fremde sei uns verleidet. Francesca,
ich bitte dich, sei vernünftig und mach
es mir nicht unnütz schwer. Mein Ent-
schluss steht auf Jeden Fall fest: wir
gehen heim.

"Unsinn", sagte sie, "es gibt noch ge-
nügend andere Städte, wenn du absolut
nicht hierbleiben willst: Genua, Turin,
Florenz, Rom..."

"Ich will aber nicht", beharrte er.
"Ich hasse die Stadt."

"Und ich das Dorf."
"Es wird dir aber nichts anderes übrig

bleiben, als mir zu folgen. Daheim haben
wir Maisfelder und einen Rebberg. Hier
haben wir nichts als diese gemietete
Wohnung."

"Bäuerin soll ich also werden?"
"Warum nicht? Waren deine Vorfahren

etwas anderes?"
"Ich will aber etwas Besseres sein."
"Ist eine gemietete Stadtwohnung vor-

nehmer als ein eigenes Bauernhaus?"
"Ich soll in Holzschuhen mit einem

Kopftuch herumlaufen und Heu im Rücken-
korb Schleppen?"

"Ich werde dir alle schweren Arbeiten
abnehmen."

"Danke",sagte sie schnippisch. "Danke!

ich schätze deine Hilfsbereitschaft sehr.
Es ist äusserst liebenswürdig von dir.
Und du meinst, ich sei seinerzeit von zu
Hause verschwunden und habe dich dann
geheiratet, un wieder in das alte Elend
zurückzukehren?"

"Es wird kein Elend werden, Francesca,
wenn du nicht willst. Im Gegenteil, wir
werden viel glücklicher sein als hier."

"Du vielleicht, aber ich... ich..."
Sie brach in Tränen aus. "Ich werde zu-
gründe gehen.

Ihre Tränen besänftigten ihn. Tröstend
legte er den Arm um ihre Schultern. "Du

irrst, Francesca. Hier wirst du zugrunde
gehen, nicht in der Heimat. Du sollst
sehen, du wirst mir noch dankbar sein,
dass ich dich zurückgeführt habe. Die
Fremde ist nichts für uns. Was haben wir
erreicht? Nur Unangenehmes, nur Schmach
und Verhöhnung.Du hast deine Stelle ver-
loren, ich die meine aufgegeben... durch
eigene Schuld, jawohl. Wir passen nun
einmal nicht hierher. Wir gehören in die
Heimat."

Wie sie immer noch schluchzte, zog er
sie auf die Knie und lehnte ihren Kopf
an seine Schulter.

"Du musst dich ausweinen", sagte er,
"das tut gut.Auch du hast manches durch-
gemacht. Aber es wird alles wieder in
Ordnung kommen. Daheim weiss niemand
etwas von dem Vorgefallenen."

Am liebsten hätte sie ihm ins Gesicht
geschrien, dass sie sich nicht darimi
kftnmerte, ob Jemand etwas wusste oder
nicht. Aber sie schwieg.Er war so anders
geartet als sie. Er nahm alles viel zu
tragisch. Vielleicht, dachte sie, ist er
morgen schon dazu zu bewegen, eine neue
Stelle zu suchen, oder in eine andere
Stadt zu ziehen. Heute ist nicht mit ihn
zu reden. Morgen sieht alles anders aus.
Man muss darüber schlafen. Ich werde
heute Abend nicht länger widersprechen.

Bald darauf lagen sie im Bett. Aber
beide konnten noch lange keinen Schlaf
finden, die Gedanken Hessen sie nicht
los.

XII
Schwül und drückend lastet der Somner-

sonntag auf dem Land. Durch die gluten-
schwangere Luft weht kein Windhauch; das

verwitterte Gestein uralter Mauern und

zerbröckelnder Ruinen, das Geröll am

Abgrundrand, der Granit erhabener Fels-
wände, alles gleisst und dampft in der

Mittagssonne .Stair stehen Gras und Halme,

der Binnen Kelche hängen schlaff, ver-
durstend, selbst das Moos im Forste kni-
stërt leis vor Trockenheit, und eines
siechen Bergbaches letztes WässerleJn
versinkt in seinem dürren Schoss.

Sengend strömt der Brand vom wölken-
losen Himmel; un die Berggipfel und die

Hügelketten schweben leichte Schleier
blauen Dunstes. Erbarmungslos sendet das

Gestirn seine Hitze über Berg und Tal,

ergiesst sie über sanfte Wiesenpfade,
wo einsame Wanderer mühselig vorwärts-
stapfen, oder erschöpft im Schatten eines

Baumes rasten; es gleisst über satten
Weiden, wo Herden friedlich grasen und

Hirten, auf dem Rücken liegend, in das

Blau des Himmels starren)und dringt auch

in die engen Gässchen stiller Dörfer

(Fortsetzung joîff'/
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"à", nickt sis. "Ick vsnâs scknsll
eins Omelette macksn."

81s trocknet ikrs Irànsn unâ xskt In
âis Xkìcks. Xurz âarauf s Its en sis sin-
anâsr xsxsnvbsr am Mcksntisck.lm ^iiimsr
ließt immer nook âas kîlsiâ.

"Vas virst à âamit anfanxsn?" fragt
so keim ádsckisâ.

"Vsrnicktsn vsrâs iok ss. Verdrsnnsn
oâsr vsxvsrfsn."

"Eixsntlick sckaâs",melkt sr dsâausrnâ,
"es 1st sin vakrss Eunstvsrk."

"âa, soll iok ss stva dskaltsn unâ zum
Eocksn unâ voâsnfsgsn anzisksn? Des
äscksnkröäsl als Prinzessin?"

vsr ironisoks Elanx ikrsr Stimme snt-
xekt 1km nickt. "Mtürlick sollst âu es
forttun", saßt er. Im stillen ssut^t er:
"sis âsnkt nook an ^snsn àdsnâ!"

Dann xekt sr.Vsr klackwittax vsrstrsickt
soknsll, àsnn sr kat visl su tun. à
ädsnä, vis sr ksimkommt, ist âas Elsiâ
vsrsckvunâsn. lLvar kann sie ss versteckt
kaksn, âsnkt sr. ^ksr sr fraßt nickt
âanack. Stattâssssn sokläßt sr nack âsm
âksnâssssn vor, ins Kino su ßsksn. 81s
siskt erstaunt aus, vlllixt aksr sofort
in äsn Vvrscklaß sin. zlsrkvllrâix, âass
sr Inst kat, âsnkt sis. ädsr sis 1st 1km
âsnkdar âakíìr. 8is KTtts nickt ßsvusst,
vas anfanxsn su klauss. Vsr vrennstoff
ließt nock immer zviscksn iknsn, unâ ss
âvnkt sie, ss kraucks nur s inen Runksn,
um âts Explosion su veranlassen.

Veraâs, veil auck sr sick vor â«v ^u-
samllsnssin su ^vsit kvrcktst, kat sr âsn
Xinodssuck vorßsscklaßsn.

Vsrßsssen unâ dsßradsn, katts sr ßs-
saßt, âaks^ aksr vsrßsssen, âis klscknunß
mit âer vmvslt su macksn. Irxsnâvis var
âis Vssckickts âurckxssicksrt. kein kâsi-
stsrspion 1st xssckicktsr im àfstoksrn
frsmâsr Ksksimnisss als klatscksûcktixs
Vorstaâtvsiksr. 8ckon nack vsnlxsn laxen
merkte Erancssca nickt kloss âis scka-
âsnfroksn unâ fsinâsslixsn Slicks âer
kiackbarinnen,sonâsrn auck âas vsrônâsrts
ksnskmsn âer Kaufleute, ksi âsnsn sis
zuvor xut ksâisnt vorâsn var. Es àrxsrts
sis mskr als ss sis krSnkts,unâ sis vsr-
lsßts ikre Einkaufs in sinsn anâsrsn
8taâttsil. va sis ^a sovissv deinen Vsr-
kskr katts, mackts ikr âis Einstsllunx
âer kackdarsckaft vsnix aus. Eslice xs-
xvnlldsr vakrts sis 8t11lscKvsixsn in
âisssr klinsickt. 81s vollts âis Vs-
sckickts nickt visâsr ausxraksn.

Lines ^ksnâs, ksi seiner klvimkskr,
sak sis 1km ^sâock sofort an, âass etvas
vorxsfallsn sein musste. Er sprack ksin
Vort,sonâsrn vsrsskrte stumm sein âdsnà-
drot unâ driltste âann âumpf vor sick
kin. kickt sikvval âis Leitung, âis sis
1km susckod, vsrmockts ikn su intsrss-
slsrsni er varf sie ksissits.

"Vollen vir ausßsksn?" fragte sie,
nackâsm sis âas vssckirr xsvascksn unâ
vsrsorßt katts. Er sckvttslts nur äsn
Kopf unâ starrte vsitsr ins lesrs. 81s

xriff nack einer Elickarksit unâ dexann
ssufsenâ su sticksln.

"Vis ungemiltlick", âackts sis. "vas
nennt man sin trautes Eamilisnlsksn."
àf sikival fvklt sie seinen V11ck,sckarf
unâ âurckâringsnâ auf sick xsricktst:
"Erancssca", dsgann sr, "ick muss âir
stvas saßen."

"âa?"
"Ick kads ksuts msins Stelle gskiln-

ciißt."

"Vas? Varum?"
"Veil ick ss nickt länger auskalts",

krullts sr plStslick laut unâ sprang von
seinem 8tukl auf. »lit ßrosssn Sckrittsn
âurckmass er rukslos äsn snxsn klaum.
"Vis sin lißsr im kAfiß", âackts sis.

"Vas kältst âu nickt IRngsr aus? vis
Zirkelt?"

"vis 8t1ckslsisn,âis ànsilxlickksitsn,
âis Vsmsinksitsn..."

"Vas fîlr Vsmsinksitsn?"
"vs ins tvsxsn..."
"liieinstvsßsn? âa, vas ist âsnn los?"
"lknâ âas fragst âu so naiv. Vis vsr-

âsmmts Vssckickts mit âsm klsiâ. Vis
sis ausxskommsn ist, vsiss âer leufsl;
aksr iok ertrage âas sckaâsnfroks Vrin-
sen, âis sckmutZigsn Vitzs nickt lkngsr,
ick maß nickt mskr, vsrstskst âu... ick
ßske..."

"Vokin âsnn?"
"kack klauss."
"Vu meinst âock nickt stva in âsn les-

sin?"
"Vsraâs âas meine ick."
"lknâ ick?"
"àck eins Eraxs. vu folßst mir natür-

lick."
"Venn ick aksr nickt vill?"
"vann vsrâs ick âick zvingsn. klsrr-

gottl" sckrsit sr auf, "âu vtllst âock
nickt allein kisr dlsiksn unâ visâsr ins
Elsnâ ßsratsn? vâer visllsickt villst
âu ßar zu âsinsm Enrico zurück?"

"vu dist eifsrsvcktiß", saßts sis unâ
ss glimm seltsam in ikrsn àixsn.

"kein", ruft er smpSrt. "nein, aksr
ick kads ßsnux, vsrstskst âu? mskr als
ßsnuß von âisssr 8taât unâ allem, vas
àawit ziusammsnkànxt. Vick trifft âis
kkauptsckulâ âaran."

"vnâ ^st?t soll ick 8ükns tun, inâsm
iok âir in âis Vsrkannunß folßs?"

"Vsrkannkinß? kennst âu âis kâclâcskr in
âis Ilsimat so? 8ckZmst âu âick nickt?

"kein", sntßsßnets sis Kart, "auf âis-
ss àrt keimkcskrsn, niemals... vamit âas
Vsrsâs über meinen Vrossvatsr visâsr an-
xekt..."

"Es krauckt ^a nismanâ ?u visssn, vss-
kalk vir kommen. Vir saßen sinfack, âis
Eremâs sei uns vsrlsiâst. Erancssca,
ick Kitts âick, sei vernvnftiß unâ mack
ss wir nickt unnüt? sckvsr. llsin Ent-
sckluss stskt auf ^sâsn Eall fest: vir
ßsksn keim.

"lknsinn", saßts sie, "ss ßikt nock ße-
nuxsnâ anâsrs 8tSâts, vsnn âu adsolut
nickt kisrklsiksn villst: Vsnua, lurin,
Elorsn?, kcm..."

"Ick vill aksr nickt", dskarkts er.
"Ick Kasse âis 8taât."

"vnà ick âas Vorf."
"Es virâ âir aksr nickt« anâerss ubriß

kleiden, als mir 2u folßsn. Vaksim kaksn
vir Uaisfslâsr unâ einen klsddsrx. klier
kaksn vir ntckts als âisss ßsmiststs
Voknunß."

"Sâusrin soll ick also vsrâsn?"
"Varum nickt? Vorsn Seine Vvrfakrsn

stvas anâsrss?"
"Ick vill aksr stvas Sssssrss ssin."
"Ist eins xsmiststs 8taätvoknunß vor-

nskmsr als sin sißsnss vausrnkaus?"
"Ick soll in Eol2sckuksn mit einem

Eopftuck ksrumlauksn unâ Heu im klvcksn-
Kord ^cklsppsn?"

"Ick vsrâs âir alls sckvsrsn àrksitsn
adnskwsn."

"vanks",saßts sis scknippisck. "llanke!

ick sckàtss âsins Mlfsksrsitsckait sskr.
Es 1st äusserst lisdsnsvllräiß von âir.
vnâ âu meinst, ick sei seinerzeit von zu
klauss vsrsckvunâsn unâ kads âick âann
ßsksiratst, u» visâsr in âas alts Elsnâ
zurlickzukskrsn? "

"Es virâ ksin Elsnâ vsrâsn, Erancssca,
vsnn âu nickt villst. Im Vsßsntsil, vir
vsrâsn viel ßlücklicksr sein als kisr."

"vu visllsickt, aksr ick... ick..."
81s krack in Irknsn aus. "Ick vsrâs zu-
ßrunäs ßsksn.

Ikrs fransn dssSnftißtsn ikn. IrSstenâ
lsßts sr âsn àm um ikrs 8ckultsrn. "vu
irrst, Erancssca. klier virst âu zuxrunâe
ßsksn, nickt in âsr klsimat. vu sollst
ssksn, âu virst mir nock âanlidar ssin,
âass ick âick Zurvckßsfukrt kads. vls
Eremâs 1st nickts kvr uns. Vas kaksn vir
srrsickt? Mr knanßsnskwss, nur 8ckmset
unâ VsrkNknunß.vu kast âsins 8tslls vsr-
lorsn, ick âis meine aufßsßsksn... âurck
sixsns 8ckulâ, ^avokl. Vir passen nun
einmal nickt kisrksr. Vir ßskSrsn in âis
klsimat."

Vis sis immer nock sckluckzts, zox sr
sie auf âis Enis unâ lsknts ikrsn Xopf
an seine 8ckultsr.

"vu musst âick ausvsinsn", saßts sr,
"âas tut xut.àuck âu kast manckss âurck-
ßsmackt. àksr es virâ alles visâsr in
Vränunß kommen. Vaksim vsiss nismanâ
stvas von âsm Vorxsfallsnsn."
à liedstsn kktts sie 1km ins Vssickt

xssckrisn, âass sis sick nickt âarmi
kimMsrts, ok ^smanâ stvas vussts oâsr
nickt, ^dsr sis sckvisx.Er var so anâsrs
xsartst als sis. Er nakw alles viel zu
traßisck. Visllsickt, âackts sis, 1st sr
morxsn sckon âazu zu ksvsxsn, sine nsus
8tells zu sucksn, oâsr in sine anâsrs
8taât zu zieksn. Itzuts 1st nickt mit Itm
zu rsâsn. Uorxsn siskt allss anâsrs aus.
llan muss âarûksr scklafsn. Ick vsrâs
ksute ádsnâ nickt ISnxsr viâsrsprscken.

valâ âarauf laxen sis 1w vstt. àksr
dsiâs konnten nock lanxs keinen 8cklak
kinàsn, âis Vsâanksn liessen sis nickt
los.

XII
8ckvül unâ ârûcksnâ lastet âsr 8ovmsr-

sonntax auf âsm lanâ. vurck âis xlutsn-
sckvanxers luft vskt ksin Vinâkauck; âss

vervittsrts Vestsin uralter dauern unâ

zsrkrkckslnâsr kluinsn, âas Vsrkll au

àdxrunâranâ, âsr Vranit srkaksnsr Esls-
vSnâs, alles xlsisst unâ âampft in âsr
Uittaxssonns.8tair stsksn Vras unâ klalws,

âsr kluvsn Eslcks kXnxsn scklafk, vsr-
âurstsnâ, ssldst âas lloos im Eorsts kni-
stsrt Isis vor Irocksnksit, unâ sines
sisckvn vsrxdackss letztes VSsssrlsln
versinkt in ssinsm âîlrren 8ckoss.

8snxsnâ strömt âsr Vranà vom volksn-
losen klimmvl; um âis vsrxxipfsl unâ âis

klvxslketten sckvsksn lsickts Lckleisi'
Klauen Dunstes. Erkarmunxslos ssnâst âss

Vsstirn seine klitzs über vsrx unâ 1»1>

srxlesst sie udsr sanfte Visssnpkaâs,
vo einsame Vanâsrsr mukssliß vorvörts-
stapfen, oâsr srscköpft im Sckattsn eines

vaumss rsustsn; ss xlsisst vdsr satten
Vsiâsn, vo klsrâsn frisâlick xrassn unâ

klirtsn, auf âsm Mcksn lisxsnâ, in âas

vlau âss Ilimmsls starrsn',unâ ârinxt auok

in âis snxsn Vklsscksn stiller Dörfer
sin.

sEortsetzuns 70M

1550


	Der Weg ins Leben [Fortsetzung]

